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Kurzfassung – Abstract 

Qualität in Fahreignungsberatung und 

fahreignungsfördernden Maßnahmen 

Die Transparenz der MPU, und damit des gesam-
ten Systems des Führerscheinrückerhalts, stand in 
der Vergangenheit vielfach in der Kritik. Einen we-
sentlichen Beitrag zur Erhöhung der Transparenz 
liefert die frühzeitige Aufklärung der Betroffenen. 
Hierzu hatte die BASt im Rahmen einer Arbeits-
gruppe neutrale Informationen rund um die MPU für 
die Zielgruppen Alkohol-, Drogen- und Punkteauf-
fällige zusammengetragen und im Internet 
(www.bast.de/mpu) bereitgestellt. 

Ein diese Maßnahme sinnvoll ergänzender Schritt 
in Richtung Transparenz wären (rechtliche) Rege-
lungen im Bereich der Fahreignungsberatung und 
fahreignungsfördernden Maßnahmen. Hierzu hat 
das BMVI die BASt beauftragt, die Arbeitsgruppe 
fortzusetzen, um ein Konzept zur Qualitätssiche-
rung zu entwickeln. 

Von der Arbeitsgruppe der BASt wird eine Bera-
tungspflicht bei jedem Entzug/Verzicht der Fahr -
erlaubnis als Voraussetzung für die Neuerteilung 
als sinnvolle Maßnahme zur Erhöhung der Ver-
kehrssicherheit empfohlen. Zu einer Verankerung 
der Beratung im Normensystem wird vorgeschla-
gen, dass der Nachweis über die Teilnahme bei An-
tragstellung auf Neuerteilung einer Fahrerlaubnis 
vorgelegt werden müsse. Die Beratungsinhalte soll-
ten dann in der Fahrerlaubnisverordnung (FeV) 
definiert sein und die Behörde müsste unmittelbar 
nach Kenntnis des belastenden Ereignisses den 
Betroffenen auf die Beratungsverpflichtung hinwei-
sen. So hätte man eine kostengünstige und indivi-
duell angemessene Variante als ersten Schritt zur 
Förderung der Fahreignung. 

Eine solche Erstberatung sollte anbieterneutral er-
folgen. Eine Anerkennung von Beratern kann ana-
log der §§ 36, 43 FeV oder § 4a StVG erfolgen. Da 
es im Bereich der gesetzlich geregelten verkehrs-
psychologischen Tätigkeiten äußerst ähnliche Qua-
lifikationsanforderungen gibt, jedoch auf jedwede 

Zugunsten einer besseren Lesbarkeit wurde für Personen-
bezeichnungen auf die generisch feminine Form verzichtet – 
es sind jedoch Personen beiderlei Geschlechts gemeint. 

Tätigkeit beschränkte Anerkennungsverfahren zu 
durchlaufen sind, wäre ein einheitliches Anerken-
nungs- und Überwachungsverfahren wünschens-
wert. Operationalisiert werden könnte dies im Rah-
men eines Paragraphen „Verkehrspsychologen-§ 
(VerkehrsPsych§)“, der im StVG verankert wird. 

Quality assurance in counselling measures for 

the improvement of the behavioural fitness to 

drive 

Transparency of the German system of driving 
license reinstatement including the Medical 
Psychological Assessment was a critical issue in 
the past. Early information of the persons 
concerned contributed essentially to increasing 
transparency. There-fore, the Federal Highway 
Research Institute (BASt) collected neutral 
information by means of an interdisciplinary 
working group for the target groups of alcohol, drug 
and demerit point offender and established a 
website to provide the information 
(www.bast.de/mpu). 

(Legal) Regulations in the area of counselling 
measures for the improvement of the behavioural 
fitness to drive would be an additional and 
reasonably complementing step towards increased 
transparency. Thus, the Federal Ministry of 
Transport and Digital Infrastructure (BMVI) 
commissioned the BASt to continue the activities of 
the working group in order to develop a concept for 
quality assurance in this area. 

The BASt’s working group considers mandatory 
counselling after each revocation of the driving 
license prior to reinstatement as a worthwhile 
measure to improve traffic safety. For implementing 
mandatory counselling into the legal system it is 
suggested that a certificate of attendance should be 
a needful requirement for license applica-tion. 
Contents of the counselling session should be 
defined by the Regulation on the right to drive (FeV) 
and the competent driving licensing authority 
should inform the offender as soon as possible 
about compulsory counselling. This would lead to a 
cost-efficient and individually adequate alternative 
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